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 Kulturelle Bildung im Bereich Film stärken: Nordrhein-Westfalen braucht 

eine Filmbildungsstrategie statt Kürzungen! 

Antrag 
der Fraktion der SPD 
Drucksache 18/16204 

– Anhörung von Sachverständigen (siehe Anlage) 

Vorsitzende Christina Osei: Ich begrüße nochmals die Mitglieder des Ausschusses 
für Kultur und Medien. Besonders herzlich begrüße ich heute Sie, liebe Sachverstän-
dige der heutigen Anhörung, Zuhörerinnen und Zuhörer vor Ort und im Livestream 
sowie die Vertreterinnen und Vertreter der Medien zur 60. Sitzung des Ausschusses 
für Kultur und Medien.  

Die Einberufung des Ausschusses erfolgt mit der Einladung 18/1708.  

Ich gehe von Ihrem Einverständnis mit der Tagesordnung aus. – Das sieht gut aus.  

Die Anhörung wird per Live-Videostream im Internet übertragen und aufgezeichnet. 
Mit dem Stream und der Aufzeichnung haben sich die teilnehmenden Sachverständi-
gen einverstanden erklärt, da kein Widerspruch erhoben wurde.  

Dann treten wir in die Tagesordnung ein.  

Wir haben einen Zeitraum von rund zwei Stunden für diese Anhörung vorgesehen.  

Ich danke den Sachverständigen ganz herzlich für die vorab eingereichten Beiträge. 
Die schriftlichen Stellungnahmen bedeuten eine wesentliche Arbeitserleichterung für 
uns.  

Wie den Sachverständigen im Einladungsschreiben mitgeteilt wurde, haben sie zu Be-
ginn dieser Anhörung die Möglichkeit, ihre Positionen bzw. eine Zusammenfassung 
der wesentlichen Gesichtspunkte ihrer Stellungnahme in einem kurzen – ich betone: 
kurzen –, zweiminütigen Statement vorzutragen. Hierzu werde ich nun den Sachver-
ständigen in der Reihenfolge des vor Ihnen liegenden Tableaus das Wort erteilen und 
werde vorher noch meine Uhr hier hinlegen, damit wir auch wirklich die Zeiten einhal-
ten. Wir hatten nämlich, wenn ich es kurz erklären darf, auch schon zwölfminütige Ein-
gangsstatements. Das möchte ich gerne verhindern.  

Zunächst erteile ich Ihnen, Frau Laven, das Wort. Bitte schön.  

Lucienne Laven (Netzwerk Filmkultur NRW): Sehr geehrte Frau Vorsitzende! Sehr 
geehrte Damen und Herren! Vielen Dank für die Einladung, um sich hier zu dem Antrag 
der Fraktion der SPD zu äußern.  

Der Titel des Antrags „Strategie statt Kürzungen“ bringt es auf den Punkt, denn ohne 
diese Grundlage droht Filmbildung strukturell auszudünnen und langfristig wegzubre-
chen. Als der Antrag am 15. November im Plenum diskutiert wurde, war sehr deutlich: 
Film ist positiv besetzt. Filmbildung ist wichtig. Sie ist niedrigschwellig und als Medium 
heute aktueller denn je.  



Landtag Nordrhein-Westfalen - 4 - APr 18/1190 

Ausschuss für Kultur und Medien 16.04.2026 
60. Sitzung (öffentlich) rt 
 
 
Filmbildung bedeutet, sich bewusst mit dem sehr realistischen Medium Film auseinan-
derzusetzen. Filmbildung ergänzt die Medienbildung um eine künstlerisch-kulturelle 
Perspektive.  

Warum wird es der Filmbildung denn so schwer gemacht, langfristig zu arbeiten? Dies 
betrifft übrigens nicht nur die Filmbildung, sondern die gesamte Filmkultur. Seit 2025 
gibt es keine Verpflichtungsermächtigungen mehr. Es fehlen überjährige Förderstruk-
turen, obwohl gerade die Zusammenarbeit mit Schulen langfristige Planung erfordert. 
Dies betrifft insbesondere Institutionen wie Filmfestivals, Filmhäuser und Werkstätten. 
Sie sind zentrale Plattformen für Filmbildung. Wenn diese Institutionen aufgrund feh-
lender mehrjähriger Förderung nicht verlässlich arbeiten können, fehlt die Grundlage 
für nachhaltige Filmbildungsarbeit.  

Außer diesen Problemen wurden bereits in der Evaluation des Programms „Filmbil-
dung und Kino“ besonders kritisch darauf hingewiesen, dass erfolgreiche Projekte oft 
nach kurzer Zeit enden. Das ist ineffizient. Neue Formate zu entwickeln ist zwar wich-
tig, aber ebenso wichtig ist es, bewährte Programme fortzuführen.  

Filmkultur leidet unter unsicheren Förderstrukturen und fehlenden Mitteln. Nötig ist 
eine umfassende Filmbildungsstrategie statt punktueller Nachbesserungen. Davon 
würde die gesamte Filmkultur profitieren. Denn die Zukunft der Branche entscheidet 
sich nicht nur in der Produktion, sondern auch darin, ob es gelingt, das Publikum von 
morgen frühzeitig und verantwortungsvoll zu erreichen.  

Margrit Lichtschlag (Kulturrat NRW): Sehr geehrte Frau Vorsitzende! Sehr geehrte 
Abgeordnete! Im Namen des Kulturrat NRW danke ich für die Einladung zu dieser 
Anhörung und die Möglichkeit, zu diesem wichtigen Thema Stellung zu nehmen. Ich 
danke auch an dieser Stelle der Fraktion der SPD für diesen Antrag.  

Ich vertrete heute Petra Schmitz, die aufgrund eines Trauerfalls leider verhindert ist. 
Deswegen werde ich die Stellungnahme vortragen, und ich bitte um Verständnis bei 
den Fragen nachher, dass ich zwar allgemeine Fragen zur kulturellen Bildung, glaube 
ich, gut beantworten kann, aber nicht alle spezielle Fragen der Filmbildung. Ich werde 
dann an die anderen verweisen. Vielen Dank fürs Verständnis.  

Zu Beginn möchten wir uns ausdrücklich den Ausführungen des Netzwerks Filmkultur 
anschließen, das ja auch ein Mitglied im Kulturrat ist. Aus der übergreifenden Perspek-
tive des Kulturrats, der alle Sparten vertritt, möchte ich hier vor allem auf die Bedeu-
tung und die Alleinstellungsmerkmale der Filmbildung innerhalb der kulturellen Bildung 
hinweisen. Zum anderen werde ich die Rolle beschreiben, die die Filmbildung inner-
halb einer Gesamtstrategie zur kulturellen Teilhabe haben sollte.  

Bei der Filmkultur geht es um das Verstehen und Erleben von künstlerisch hergestell-
ten und bearbeiteten Bewegtbildern. Durch die Qualitätsurteile, fachliche Auswahl und 
den Diskurs über Filme ist die Filmkultur also immer schon mit der Filmbildung ver-
knüpft. In einer medial und digital geprägten Welt hat das eine besondere Bedeutung, 
denn das Bewegtbild ist die dominante Wahrnehmungsform geworden.  

Die wichtigste Erkenntnis und Unterscheidungskompetenz, die in diesem Zusammen-
hang erworben werden muss, lautet: Bilder sind gemacht und nicht identisch mit der 
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vorgefundenen Realität. Filmbildung ermöglicht also innerhalb der kulturellen Bildung 
als einzige Sparte den Umgang mit technisch erzeugten und verbreiteten Bildern als 
Form und Wahrnehmung und ihrer ästhetischen Form. Die Integration der Filmbildung 
stärkt also auch die spartenübergreifende kulturelle Bildung. Damit gibt es einen deut-
lichen Unterschied zur Medienbildung, wie wir gerade schon gehört haben, die den 
Fokus eher auf die Rezeption der Inhalte, auf Jugendschutz und Verbraucherinforma-
tionen legt.  

Der zweite Punkt. Potenziale der Filmbildung innerhalb einer Gesamtstrategie zur kul-
turellen Teilhabe, die wir seitens des Kulturrates NRW empfehlen wollen, sind vor al-
lem die, dass Filmbildung eine Kompetenzressource in allen Bereichen ist – in prakti-
scher, ästhetischer Hinsicht. Alles, was mit Bildernutzung zu tun hat, spielt hier hinein. 
Wahl, Auswahl und Unterscheiden, das lernt man insgesamt in der kulturellen Bildung, 
aber ganz besonders in der Filmbildung.  

Das Kino sollte als kultureller Ort verstanden werden für die Einübung des Umgangs 
mit Bildern, wie das in einigen Programmen wie „Filmbildung und Kino“ und Festivals 
bereits geschieht.  

Ich fasse die Forderungen und Empfehlungen zusammen. Wir schließen uns den 
strukturellen Verbesserungsformen des Netzwerks Filmkultur natürlich an und beto-
nen, dass es auch perspektivisch, wenn es auch in diesem Jahr keine gab, keine Kür-
zungen in der ohnehin schon schlank aufgestellten Filmkultur geben sollte und auch 
nicht in der Filmbildung.  

Wir empfehlen die Vernetzung mit den langfristig angelegten Strukturen anderer Sek-
toren. Dafür braucht es aber Zeit und eine Über- oder Mehrjährigkeit von Förderungen, 
um eben solche Kooperationen zu entwickeln.  

Mit Blick auf die anderen Kunstsparten und die bereits erfolgten Anhörungen zu kultu-
reller Bildung in der Musik, im Tanz und in der Soziokultur empfehlen wir, diese und 
auch die Filmbildung nicht vereinzelt zu betrachten, sondern als Teil einer Entwicklung 
zu einer Gesamtstrategie kultureller Teilhabe.  

Kulturelle Bildung im umfassenden Sinn ist das bestmögliche Ergebnis beim einzelnen 
Menschen, das man letztendlich gar nicht garantieren kann, aber die Ermöglichung 
kultureller Teilhabe, also der Zugänge in möglichst allen Kunstsparten, ist plan- und 
gestaltbar.  

Walid Nakschbandi (Film- und Medienstiftung NRW): Liebe Frau Vorsitzende! 
Liebe Abgeordnete! Vielen Dank für die Einladung. Danke, dass wir hier sein dürfen.  

Aus meiner Perspektive ist kein Bundesland in der kulturellen Filmförderung so stark 
wie Nordrhein-Westfalen – nach hinten geschaut, ins Jetzt geschaut und hoffentlich 
auch in die Zukunft geschaut.  

Über die Bedeutung des Bewegtbildes ist hier schon referiert worden. Das muss ich 
Ihnen nicht sagen, wie wichtig das ist als Kommunikationsmittel und natürlich auch als 
ein Hauptorgan für die Kinder und für die Jugendlichen.  
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Dass wir an dem Punkt nach wie vor ein sehr starkes Land sind, hat damit zu tun, dass 
wir starke Vereine und Organisationen sowie engagierte Menschen haben, die den 
Bereich sehr, sehr aktiv gestalten. Ich komme gerade von einer Veranstaltung. Ges-
tern Abend ist eine der wichtigsten Organisationen in Köln 20 Jahre alt geworden, das 
Filmforum Nordrhein-Westfalen. Wir sind Gründungsmitglied. An diesem kleinen Bei-
spiel will ich Ihnen deutlich machen, wie sehr wir auch an dem Punkt unsere Aufgabe 
ernst nehmen.  

Die Film- und Medienstiftung Nordrhein-Westfalen versucht, eine Grundlage für die 
Arbeit zu legen, indem wir den kulturellen Film unterstützen. Wir unterstützen aber 
nicht nur den kulturellen Film, sondern unser Blick ist natürlich auch, dass wir auch 
den sogenannten wirtschaftlichen Film, kommerziellen Film unterstützen. Als Beispiele 
nenne ich Filme wie „Der Junge muss an die frische Luft“ oder den über Pina Bausch, 
kulturelle Filme, aber auch wirtschaftlich sehr, sehr starke Filme, die viele Menschen 
erreicht haben im Kino und eben darüber hinaus.  

Neben der Filmförderung haben wir natürlich sehr, sehr stark die Festivalförderung bei 
uns im Programm, wo wir auch versuchen werden … Wir merken ja auch jetzt an der 
Anzahl der Anträge und der Einreichungen, dass es mehr wird und nicht weniger. Auch 
das ist für uns eine wichtige Grundlage, diese kulturelle Auseinandersetzung zu unter-
stützen und Plätze zu schaffen, wo Diskurs stattfindet.  

Mit Formaten wie „Spot on“ oder „DOK.COLOGNE“ oder dem Haus des Dokumentar-
films versuchen wir, dass Bilder zum Thema, zum Gesprächsstoff werden. Das ist et-
was, was wir sehr aktiv tun, und daran wird sich auch perspektivisch nichts ändern. 
Das ist ein wichtiger Teil unserer Arbeit, und daran halten wir auch mit neuen Formaten 
in 2026 und 2027 fest.  

Sina Musche (doxs! – dokumentarfilme für kinder und jugendliche): Auch ich 
möchte mich ganz herzlich bedanken für die Möglichkeit, dass wir als doxs! aus der 
Praxis sprechen können.  

Wir sind ein Dokumentarfilmfestival für Kinder und Jugendliche in Duisburg. Da ganz 
kurz als Hintergrund: Wir sind über die Volkshochschule an die Stadt angebunden und 
arbeiten jetzt seit ziemlich genau 25 Jahren mit Kindern vom Kitaalter bis hin zu jungen 
Erwachsenen. Unser Fokus liegt auf dem dokumentarischen Erzählen und ganz be-
sonders auf der aktiven dialogischen Auseinandersetzung mit Filmen. Das heißt, es 
geht ganz viel um Gespräche, um Workshops und auch um langfristige Kooperationen, 
die wir sowohl mit Schulen als auch mit Kitas und Bildungsträgern und Kooperations-
partnern in der Stadt haben.  

Auch wir möchten vorwegsagen, dass wir uns als Mitglied des Netzwerks Filmkultur 
eindeutig den dort formulierten Positionen und Forderungen anschließen möchten. Wir 
glauben, dass der vorliegende Antrag, um den es heute geht, zentrale und längst über-
fällige Punkte aufgreift. Ganz besonders gilt dies aus unserer Sicht für die Entwicklung 
einer landesweiten Filmbildungsstrategie.  

Aus unserer praktischen Arbeit möchte ich noch drei Aspekte aus meiner Stellung-
nahme kurz hervorheben. Zum einen, auch das haben wir schon gehört, Filmbildung 
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ist heute unverzichtbar. Kinder und Jugendliche wachsen in einer superstark visuell 
geprägten Medienwelt auf. Gerade der Dokumentarfilm hilft dabei, die Fragen nach 
Perspektive, nach Wirklichkeit und nach Darstellung zu stellen. In unserer Arbeit erle-
ben wir immer wieder, wie junge Menschen durch die Arbeit beginnen, Bilder kritischer 
zu lesen und auch eigene Positionen zu entwickeln. Filmbildung stärkt damit nicht nur 
die Kompetenz im Umgang mit dem bewegten Bild, sondern auch demokratische Kom-
petenzen, zum Beispiel Empathie, Dialogfähigkeit und kritisches Denken im Allgemei-
nen.  

Zweitens. Der Bedarf nach Filmbildungsangeboten ist da. Die Nachfrage von Schulen 
und Kitas nach qualitativ hochwertiger Filmbildung wächst deutlich. Zumindest wird 
uns das gesagt. Gleichzeitig sind solche Angebote im Bildungssystem bislang nicht so 
sehr strukturell verankert. Nachhaltige Kooperationen, gerade in diesem Bereich, brau-
chen Zeit und Verlässlichkeit, und das wird durch kurzfristige und unsichere Förder-
strukturen erschwert.  

Drittens. Planungssicherheit ist eine der größten Herausforderungen für uns in der 
Praxis. Viele Förderentscheidungen kommen spät und gelten dann nur für ein Jahr. 
Das macht halt gerade die langfristige Arbeit mit dem Bildungsbereich schwierig.  

Ich möchte auch noch darauf hinweisen, dass die Kosten in allen Bereichen stark stei-
gen und die Fördersummen aktuell nicht, was es natürlich dementsprechend heraus-
fordernder macht.  

Deswegen ist es aus unserer Sicht entscheidend, dass es verlässliche mehrjährige 
Förderstrukturen, transparente Verfahren und auch ein politisches Statement für die 
Filmbildung und eben keine Kürzungen gibt. Aber so steht es ja auch im Antrag. Film-
bildung ist kein Zusatzangebot, sondern ein zentraler Bestandteil der kulturellen Bil-
dung und, ich glaube, auch eine Investition in die Zukunft einer demokratischen Ge-
sellschaft.  

Margret Albers (Förderverein Deutscher Kinderfilm): Sehr geehrte Frau Vorsit-
zende! Sehr geehrte Damen und Herren! Auch von mir vielen Dank für die Einladung. 

Meine Vorrednerinnen und Vorredner haben schon sehr viel gesagt. Man sieht auch 
anhand der eingereichten Unterlagen, dass es doch, nimmt man den Antrag und auch 
die Stellungnahmen, ein recht einheitliches Bild gibt.  

Der Förderverein Deutscher Kinderfilm e. V., wo ich als Projektmanagerin arbeite, ist 
ein gewerkeübergreifender Verband, der bundesweit aktiv ist, um sich für ein vielfälti-
ges und qualitativ hochwertiges Angebot für Kinder starkzumachen. Da gehört die 
Filmbildung natürlich mit dazu.  

Wenn man einen genauen Blick auf Nordrhein-Westfalen wirft, sieht man, dass das 
ein Land mit einer sehr, sehr lebendigen Filmkultur und mit vielen Angeboten für Film-
bildung ist.  

Wo genau liegen denn nun die Herausforderungen? Die Praxis macht deutlich, und 
das ist nicht allein den Playern hier vorbehalten, sondern das gibt es auch in anderen 
Bundesländern: Es gibt halt, wie schon gesagt, aber man kann es nur unterstreichen, 
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fehlende Planungssicherheit, es gibt kurzfristige und sehr komplizierte Förderlogiken, 
und es gibt die Schwierigkeit, erfolgreiche Ansätze dauerhaft zu verankern oder auch 
zu exportieren.  

Auch ich habe drei Punkte mitgebracht, die ich gerne unterstreichen möchte.  

Das Programm „Filmbildung und Kino“ als strategisches Entwicklungsfeld für Innova-
tionen und Experimente sollte gezielt weiterentwickelt werden. Und vielleicht auch im 
Hintergrund behaltend: Was passiert mit den dort anentwickelten hervorragenden Pro-
jekten danach? Wer kann eine Förderung weiter verstetigen bei denen, die gut sind?  

Zweiter Punkt. Die Rahmenbedingungen sind so zu gestalten, dass diese Ansätze 
auch praktisch wirksam werden, also mehr Flexibilität, weniger bürokratische Hürden 
und verlässliche Zeitperspektiven. Das sind Dinge, die machen nicht nur den Antrag-
stellern das Leben schwer, sondern auch denjenigen, die die Anträge zu bearbeiten 
haben. Bürokratie ist also ein echtes Problem.  

Drittens. Man würde gut damit fahren, denn es gibt sehr viele und sehr schöne Pro-
gramme hier in Nordrhein-Westfalen, die bestehenden Programme der kulturellen Bil-
dung so weiterzuentwickeln, dass sie für Filmbildung tatsächlich anschlussfähig wer-
den.  

Nun ist die Frage, wie diese drei Schritte in der Fläche wirksam werden können. Es 
braucht halt konkrete Zugänge und auch mehr Kooperation zwischen verschiedenen 
Ressorts, also auch solche Formate wie die SchulKinoWochen NRW, die Stärkung 
transkultureller Perspektiven – auch da gibt es viele Initiativen – und Angebote, die 
auch im ländlichen Raum verlässlich ankommen.  

Kurzum: Filmbildung braucht Inhalte, Orte und Strukturen, und alle drei müssen zu-
sammengedacht werden.  

Vorsitzende Christina Osei: Ich danke Ihnen allen für Ihre Statements. Wir kommen 
jetzt zur Erörterung des Antrages.  

(Es folgen organisatorische Hinweise.) 

Gibt es Fragen aus dem Ausschuss? – Herr Bialas. Gibt es weitere Wortmeldungen? 
– Herr Tritschler, Frau Gebauer, Frau Wermer.  

Andreas Bialas (SPD): Ganz herzlichen Dank für Ihre schriftlichen und mündlichen 
Stellungnahmen. In der Tat, sehr vieles ist benannt worden, sehr vieles ist klar. Eigent-
lich fragt man sich: Wann setzen wir es um, wann machen wir es? Ich habe aber noch 
ein paar Nachfragen an der einen oder anderen Stelle.  

Sie haben häufiger Planungsunsicherheiten und schwere Förderlogiken angespro-
chen. Was brauchen Sie konkret, auch von den zeitlichen Linien und auch von der 
entsprechenden Förderlogik?  

Die zweite Frage wäre: Herr Nakschbandi, die Film- und Medienstiftung ist ein relativ 
großer Tanker im Vergleich zu denen, die gerade um Sie herum sitzen, die mit kleine-
ren Booten unterwegs sind. Es ist angesprochen worden, es sind schon viele Player 
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im Feld. Aber die Frage ist, wie da letztendlich eine sinnvolle Abstimmung sein kann. 
ob das wünschenswert ist, ob das nicht wünschenswert ist. Und was für uns immer 
wichtig ist, ich habe Köln ganz schrecklich gern, aber wenn man jetzt mal ins gesamte 
Land guckt: Wie schaffen wir tatsächlich die Anbindung im Gesamtland Nordrhein-
Westfalen? Denn wenn wir über Bildungsangebote sprechen, dann müssen wir natür-
lich auch gucken, wen wir erreichen, und dann ja möglichst alle und in der Fläche auch 
an allen Stellen.  

Drittens. Ich mache mir keine großen Illusionen. Die Opposition stellt einen Antrag und 
früher oder später wird er freundlich nickend abgelehnt. Sie sagen, es wäre schön, ins 
Gespräch zu kommen. Mit wem wäre es gut, ins Gespräch zu kommen? Wie könnte 
da letztendlich eine weitere Entwicklung organisiert werden, wo wir jetzt noch nichts 
unbedingt abstimmen, aber wo man sagen kann: „Wir machen uns jetzt im Grunde 
genommen auf einen Weg, um so eine Filmbildungsstrategie aufzulegen“? Wen wür-
den Sie Ihrerseits mit dabei sehen, wer so etwas dann entsprechend macht, mitredet, 
mitkonzipiert etc.?  

Sven Werner Tritschler (AfD): Vielen Dank auch von unserer Seite für die umfassen-
den Stellungnahmen.  

Die erste Frage geht an Frau Laven. Sie genauso wie der ursprüngliche Antrag stehen 
auf dem Standpunkt, dass Filmbildung das Erkennen von Manipulationen fördern 
kann, insbesondere KI-Deepfakes und Ähnliches. Das ist ja gerade auch ein sehr ak-
tuelles Thema. Gibt es dafür belastbare pädagogische oder wissenschaftliche Nach-
weise? Also ganz konkret: Haben Sie bei Ihren Projekten das mal überprüft, ob das 
tatsächlich so ist, oder ist das nur etwas, was man vermuten kann, aber nicht wissen-
schaftlich nachweisbar ist?  

Die zweite Frage geht an Frau Lichtschlag vom Kulturrat. Sie regen die Kooperation 
mit öffentlich-rechtlichen Sendern wie dem WDR an, der durch den neuen Reform-
staatsvertrag dazu ohnehin verpflichtet ist. Von meiner Seite aus hier die kritische 
Nachfrage: Wäre es nicht ohnehin die Aufgabe unserer sehr üppig ausgestatteten öf-
fentlich-rechtlichen Sender, sich eher als der Steuerhaushalt hier mehr zu engagieren? 

Yvonne Gebauer (FDP): Ein großes Dankeschön an Sie als Sachverständige, sowohl 
für Ihre schriftlichen Ausführungen als jetzt auch noch mal für Ihre Stellungnahmen.  

Ich freue mich sehr – das möchte ich vorwegsagen –, dass Sie alle Nordrhein-West-
falen als ein Land ansehen, das eine lebendige Filmkultur hat, und wir hoffen natürlich 
alle, dass es so bleibt. Gleichwohl möchte ich mein Bedauern ausdrücken, nicht nur 
mein Bedauern, sondern auch meine Enttäuschung und auch mein Unverständnis dar-
über, dass es der Landesregierung in viereinhalb Monaten nicht gelungen ist, wichti-
gen zentralen Akteuren der Filmbildung, der Filmkultur die notwendigen Bewilligungs-
bescheide zu erteilen, dass immer noch gewartet wird. Frau Ministerin hat heute ge-
sagt, bis spätestens zum Ende des Monats, aber das heißt ja konkret für den Film, für 
die Filmkultur, für die Filmbildung, dass diese in den ersten Monaten bei einjähriger 
Förderung mehr oder weniger brachlag hier bei uns in Nordrhein-Westfalen. Das muss 
man auch an dieser Stelle einmal so deutlich sagen.  
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Ich habe jetzt noch drei Fragen und beginne mit Frau Albers. Sie führen in Ihrer Stel-
lungnahme aus, dass NRW bereits geeignete Förderinstrumente habe, die aber nicht 
konsequent genutzt würden. Da würde ich Sie bitten, das noch einmal näher zu erläu-
tern, wo denn die Potenziale dieser ungenutzten Förderinstrumente liegen.  

Meine zweite Frage geht an Frau Musche. Sie beschreiben in Ihrer Stellungnahme 
eindrücklich die Wirkung auf Kinder und Jugendliche. Da würde ich Sie gerne bitten, 
auszuführen, was Filmbildung im Festivalformat von zum Beispiel schulischen Forma-
ten in Bezug auf die Wirkung auf Kinder unterscheidet.  

Meine dritte Frage geht an Frau Laven. Was wäre aus Ihrer Sicht der schnellste oder 
effizienteste Hebel bei den mittelbar umsetzbaren Maßnahmen, die Sie in Ihrer Stel-
lungnahme erwähnen, um die Situation für bestehende Projekte dann auch wirklich 
spürbar zu verbessern?  

Heike Wermer (CDU): Vielen herzlichen Dank an Sie als Sachverständige. Ich kann 
mich dem Dank meiner Vorredner nur anschließen, einerseits für die eingebrachten 
Stellungnahmen, aber auch dafür, dass Sie heute für Rückfragen hier zur Verfügung 
stehen.  

Ich stimme mit meiner Vorrednerin vor allen Dingen darin überein, dass es mich sehr 
freut, dass Sie NRW als starkes Filmland bezeichnen. Ich danke insofern auch der 
Opposition für den Antrag, dass wir heute in dieser Runde über das Thema „Filmbil-
dung“ sprechen, denn das liegt uns, glaube ich, allen sehr am Herzen.  

In der ersten Fragerunde würde ich gerne meine zwei Fragen an alle Sachverständige 
richten. Wir haben in den Stellungnahmen schon durchaus über die Finanzlage einiges 
gehört, aber vielleicht können Sie das einmal konkretisieren. In welcher Art und Weise 
können bestehende Förderinstrumente effizienter genutzt oder umgeschichtet werden, 
anstatt vielleicht neue Mittel bereitzustellen? Sie kennen ja die Finanzlage des Landes, 
deswegen vielleicht eher die Frage nach der Effizienz und Umschichtung.  

Frau Laven hatte das vor allen Dingen angesprochen, aber da würde mich die Meinung 
aller Sachverständigen interessieren. Welche Elemente der Förderung sollten aus Ih-
rer Sicht zwingend mehrjährig sein, aber wo würde auch eine Projektförderung ausrei-
chen? Wir kennen ja alle die Finanzsituation und mitunter auch die Handlungszwänge, 
warum etwas vielleicht nicht immer als mehrjährig geplant werden kann oder auch 
Verpflichtungsermächtigung. Deswegen: Wo würden Sie selber sagen, Projektförde-
rung in diesen Bereichen reicht aus, aber im Umkehrschluss brauchen wir auf anderer 
Seite dann eben mehr Verlässlichkeit?  

Anja von Marenholtz (GRÜNE): Vielen Dank, dass Sie heute hier sind und vielen 
Dank für die eingereichten Stellungnahmen und Ihre Ausführungen.  

Ich stimme Ihnen absolut zu, dass der Filmstandort NRW ein besonders bedeutender 
ist in dieser Republik.  

Ich komme selber nicht aus dem Kulturbereich, aber aus dem Medienbereich und habe 
ein Lieblingsthema, und zwar das Thema „Desinformation und Medienkompetenz-
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förderung“. Da weiß ich, was die Film- und Medienstiftung bei dem Thema tut, aber 
mir fehlt da noch ein bisschen Information, was Sie als Akteur*innen bei dem Thema 
machen bzw. wie Sie Ihr Agieren in dem Kontext Medienkompetenzförderung als Add-
on, als positiver Nebeneffekt mit verorten würden und ob Sie da vielleicht noch Ideen, 
Maßnahmen haben, wie man das stärken könnte.  

Wir haben eben in der Ausschusssitzung Frau Vernau als Intendantin des WDR ge-
hört, die auf die Landesmedienanstalt zugegangen ist, um Akteur*innen zu vernetzen, 
die sich mit Medienkompetenz und Desinformationen, Hass, Hetze im Netz und der 
ganzen Problemlage unserer neuen Zeit beschäftigen. Da wollte ich auch noch fragen: 
Sind Sie da auch irgendwo angeschlossen, und lassen Sie das in Ihre Arbeit einfließen?  

Vorsitzende Christina Osei: Vielen Dank. – Dann kommen wir jetzt zur Beantwor-
tung. Wir beginnen mit Frau Laven.  

Lucienne Laven (Netzwerk Filmkultur NRW): Es ging erst um die Planungsschwie-
rigkeiten und darum, um welche schwere Förderlogik es da genau geht. Ich habe das 
bereits in der Stellungnahme geschrieben. Die Filmkultur ist relativ übersichtlich. Es 
gibt zwei Förderprogramme. Es gibt einmal ein Programm, das „Festival-Strukturför-
derung“ heißt, das erst seit dem letzten Jahr so genannt wird und das die Idee hat, 
dass es auf Dauer eine dreijährige Förderung wird. Allerdings ist es das nicht gewor-
den. Vorher hatten alle, die in diesem Programm gefördert wurden, eine VE. Ein oder 
zwei Jahre im Voraus haben sie ihre Fördermittel bekommen. Das hat sich geändert. 
Mit dem Zusammenlegen der Programme und dem Versprechen eines dreijährigen 
Förderprogramms ist es eine Projektförderung geworden. Das hat jetzt auch zum Bei-
spiel für die ganzen Filmhäusern, Festivals hier in Nordrhein-Westfalen ein unglaublich 
großes Problem dargestellt. Sie haben ab Januar ihre normalen Kosten und werden 
wahrscheinlich erst diese Woche ihre Bewilligungen bekommen und erst zwei, drei 
Wochen später ihre Mittel haben. Das ist das eine.  

Das andere ist dieses zusammengelegte Programm, früher allgemeine Projektförde-
rung zusammen mit „Filmbildung und Kino“ und mit Substanzerhalt. Das sind normale 
Projektfördermittel, einjährig ausgerichtet. Da hat man einerseits das Problem, was die 
Filmbildung angeht, wo es um Projekte geht, die in Schulen stattfinden, dass man sehr 
viele Probleme hat, wenn die Mittel erst April, Mai kommen. Die Projekte finden in der 
zweiten Hälfte statt. Andererseits hat man das Problem, das man gar nicht planen 
kann. Bei Schulen muss man auch überjährig planen, da das Schuljahr nicht das Ka-
lenderjahr ist, sondern es läuft von Sommer bis Sommer. Das sind erst mal diese gro-
ßen Probleme, womit man es zu tun hat. Man kann nie planen, wenn man nicht recht-
zeitig weiß, ob man seine Mittel bekommt, und dann fallen auch Netzwerke weg. Das 
erst mal zu dieser Frage.  

Dann kam die Frage, mit wem man ins Gespräch kommen sollte, wenn man eine auf 
Dauer gute Filmbildungsstrategie angehen möchte. Wir haben auch schon geschrie-
ben, es wäre sicherlich, wenn es um Bildung und Jugendliche geht, wichtig, dass man 
mit den drei verschiedenen Ministerien zusammenarbeitet. Wir haben bereits in 2023 
eine Tagung gemacht im Netzwerk, wo es hieß, Filmbildung ist kulturelle Bildung. Da 
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hatten wir auch alle drei Ministerien um Tisch. Da war keiner, der gesagt hat, dass es 
nicht logisch ist, dass man miteinander ins Gespräch kommt. Also, das ist etwas, was 
ich immer wieder höre. Es ist scheinbar sehr schwierig, das zu ermöglichen, etwas, 
was eigentlich unverständlich ist. Das wäre eine Sache.  

Andererseits ist es natürlich gut, dass man auch im Ministerium das Gefühl hat, dass 
das Förderverfahren, so wie es die letzten drei Monate stattgefunden hat, sehr schwie-
rig war. Das ist, glaube ich, auch allgemein bekannt, und das ist etwas, was natürlich 
auch ein sehr schwieriges Ding ist. So etwas muss laufen, das darf kein Problem dar-
stellen. Wenn es das ist, dann wäre es auf jeden Fall ein sehr großer Wunsch, das zu 
ändern.  

Ich glaube, mein Kollege wird gleich etwas dazu sagen, welche Organisationen in der 
Filmkultur selbst miteinander sprechen können.  

Dann gab es die Frage zu Filmbildung und ob das tatsächlich etwas bewegen kann, 
um bewusst zu werden, was KI dort macht und ob es Deepfakes klarmacht und ob es 
wissenschaftliche Belege dazu gibt. Ich kann Ihnen jetzt nicht die einzelnen Studien 
dazu geben, aber es gibt Forschungen, wonach Filmbildung und auch -kultur insge-
samt dazu beitragen können. Ich werde, wenn es notwendig ist, gerne noch mal nach-
schauen, welche wissenschaftlichen Studien es dazu gibt.  

Das Verfahren habe ich gerade ausführlicher beschrieben, was da sehr schwierig war. 
Das kann ich nur weiterhin betonen. Das ist gerade das allergrößte Problem, womit 
wir zu tun haben. Man verliert monatelang mit Druck machen, mit Nachfragen, und am 
Ende ist die Zeit weg, und das ist kostbare Zeit für die Filmkultur, für die Filmbildung.  

Dann kam die Frage von der CDU: Wie können bestehende Förderinstrumente besser 
genutzt werden? Wenn wir ein Programm haben wie „Filmbildung und Kino“ und in 
2023 bereits eine Evaluation stattgefunden hat mit ganz vielen Handlungsempfehlun-
gen, dann frage ich mich, warum davon nichts umgesetzt worden ist. In diesem Jahr 
sind die Programme teilweise zusammengelegt. Meiner Meinung nach, wenn man 
dann Programme anschaut und überlegt, wie man sie neu zusammenmischt, kann 
man dann spätestens die Handlungsempfehlungen dazunehmen und sagen: Welche 
davon wären sinnvoll, das umzusetzen? Das dazu.  

Dann gab es noch die Frage, welche Projekte mehrjährig sein müssen und welche 
auch in Projektförderung stattfinden können. Da kann man ganz klar sagen: Für Pro-
jekte, die wirklich nur in einem Kalenderjahr laufen, können theoretisch Projektmittel 
vergeben werden. Da ist es aber dann weiterhin wichtig, dass im Januar bekannt ist, 
was man machen soll, am liebsten noch früher, damit man das Jahr dann auch ver-
nünftig planen kann. Bei allen anderen, inklusive Organisationen, die nicht nur ein Jahr 
laufen, sondern schon jahrzehntelang da sind, kann man das nicht machen. Da ist ein 
Jahr im Voraus schon schwierig, aber im laufenden Jahr eine Bewilligung zu bekom-
men, ist einfach absolut eine Katastrophe.  

Für „Filmbildung und Kino“ gilt das Gleiche. Es ist nicht so, dass man da sagen kann, 
da gibt es nur Projekte, die von Januar bis Dezember laufen. Da habe ich gerade auch 
schon gesagt, da gibt es viele Projekte, die in Schule stattfinden, und die müssen über-
jährig geplant werden können. Da ist es ja noch nicht mal so, dass die es zwei oder 
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ein Jahr im Voraus wissen müssen, aber sie müssen mindestens die Möglichkeit ha-
ben, dass sie mit einem Projekt im Sommer beginnen und es noch weiter läuft im 
nächsten Jahr. 

Maßnahmen, die die Filmkultur stärken können, war die letzte Frage. Ich glaube, da 
haben wir schon echt viele genannt. Die kann man jetzt hier auch noch mal in der 
Stellungnahme nachlesen. Aber insgesamt kann man sagen: Wir brauchen verlässli-
che Förderstrukturen. Das habe ich bereits mehrmals gesagt. Es wäre sehr hilfreich, 
da auch Transparenz zu haben, dass man weiß, wie Juryverfahren waren, wie das 
ausgegangen ist, warum man es nicht bekommen hat. Dann kann man sich für nächs-
tes Jahr auch anders aufstellen. Was sind die geförderten Summen?  

Die verlässliche Mehr- und Überjährigkeit habe ich schon angesprochen.  

Anschlussförderungen sind auch etwas Wichtiges. Wie gesagt, wenn man ein tolles 
Projekt erprobt hat, worauf das Programm „Filmbildung und Kino“ ausgerichtet ist, 
dann möchte man nicht, dass das da aufhört. Wenn es ein-, zweimal stattgefunden 
hat, man ein Netzwerk aufgebaut hat und alle überzeugt sind, dass es wertvoll ist, 
dann soll das auch weiterlaufen. Das ist kostbar, wenn man das dann gehen lässt. Da 
könnte man dann auch mit anderen sprechen. Es kann dann auch dafür gesorgt wer-
den, dass es dann irgendwo anders in Nordrhein-Westfalen Fuß fasst und dass man 
sich miteinander austauscht, dass man quasi miteinander Netzwerke eröffnet und sich 
zusammenschließt, ins Land geht, in den ländlichen Raum geht.  

Das wären die Dinge, die eigentlich da schon liegen und einfach nur umgesetzt werden 
müssten. Einige werden natürlich etwas mehr, da sie teilweise natürlich Geld bean-
spruchen, aber es sind teilweise auch nur kleine Mittel, die man da braucht, um es zu 
multiplizieren. Es ist Film, was wesentlich einfacher wahrscheinlich zu multiplizieren 
ist, als eine ganze Gesellschaft mit Tanzenden oder Theater irgendwo anders hinzu-
bringen.  

Auf lange Sicht würde ich sagen, das ist etwas, was ganz klar ist: Die Filmkultur ins-
gesamt, wovon Filmbildung einen sehr, sehr großes Teil ausmacht, ist bei vielen finan-
ziellen Aufwüchsen nicht berücksichtigt worden. Auch heute haben wir es wieder ge-
hört mit der Honoraruntergrenze. Es ist nicht drin, obwohl, anders als ich es heute 
gehört habe, da habe ich eine andere Sicht, Filmbildung in der Matrix steht. Und dann 
muss es auch berücksichtigt werden. Das noch mal dazu. 

Wenn man jetzt mal alles zusammennehmen würde, dann wäre es wirklich gut, dass 
man sagt: Lasst uns doch mal diese Gutachten oder einen Status quo machen, und 
wir machen eine Strategie.  

Das sind meine Antworten.  

Margrit Lichtschlag (Kulturrat NRW): Die erste Frage war von Herrn Bialas, die 
Frage, wen man bräuchte, um so eine Filmstrategie anzugehen. Das kann ich jetzt nur 
partiell sagen. Ich glaube, alle, die hier am Tisch eingeladen sind, wären sicherlich 
bereit, daran mitzuwirken und auch in ihren Netzwerken zu schauen, wer da relevant 
sei. Frau Laven hatte schon gesagt, auch diese inter- und intraministerielle Abstimmung 
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ist natürlich wichtig. Wir von außen hätten, glaube ich, viele Ideen und gute Vorschläge, 
wer daran mitwirken könnte, und wären auch bereit, das zu tun.  

Dann hatte Herr Tritschler gefragt nach der Kooperation mit öffentlich-rechtlichen Sen-
dern. Ich bin nicht sicher, ob ich Sie richtig verstanden habe. Aber wenn ich Sie richtig 
verstanden habe, meinen Sie, dass die öffentlich-rechtlichen Sender das ohnehin ma-
chen und dass das reichen würde. Ist es das, was Sie gemeint haben? 

(Sven Werner Tritschler [AfD]: Die Frage war, ob sie nicht mehr tun 
sollten!) 

– Das steckt da sicher mit drin, aber wir sprechen ja hier über das andere, also über 
die Filmbildung in anderen Bereichen. Insofern würde ich sehr dafür plädieren, diese 
Verbindungen noch mehr zu stärken, denn von verschiedensten Bereichen, aus dem 
formalen, aus dem nonformalen Bereich, auf Kinder, Jugendliche und Familien und 
auch alle anderen zuzugehen, ist, glaube ich, entscheidend und es nicht nur auf einem 
Kanal zu tun.  

Dann war die Frage nach der Finanzlage. Dazu hat Lucienne Laven schon sehr viel 
gesagt. Das kann ich gar nicht dezidierter ausführen, außer dass wir uns im Kulturrat 
jetzt auch sehr stark mit dieser Förderproblematik in verschiedenen Sparten, aber 
ganz besonders gerade in der Filmkultur beschäftigt haben, dass einfach das Beste-
hende eigentlich gar nicht so verkehrt ist, aber gerade nicht so richtig ins Rollen kommt, 
und das ist ein echtes Problem, gerade in dieser Zeit des Jahres. Im Mai, Juni sind wir 
vielleicht entspannter, aber jetzt gerade erleben Sie alle in einer sehr gestressten Si-
tuation, weil man schauen muss, wo man Mittel herbekommt, über die man die ersten 
drei bis vier Monate des Jahres finanzieren kann, wenn die Förderbescheide noch 
nicht da sind.  

Zu der Frage, welche Elemente man zwingend mehrjährig gestalten sollte, kann ich 
sagen, dass alles, was in Kooperationen sich abspielt, auf jeden Fall Zeit braucht. Ge-
rade wenn es neue Kooperationen sind, braucht es einfach die Zeit, um die erst mal 
zu entwickeln, und dann macht es überhaupt keinen Sinn, nach einem Jahr schon 
wieder aufzuhören. Alles, was mit Schule zu tun hat – das haben wir gerade schon 
gehört; das Schuljahr ist anders als das Kalenderjahr –, da braucht es mindestens zwei 
Jahre, um das irgendwie abstecken zu können, und das geschieht aber auch schon. 
Und alles, was modellhaft ist, braucht natürlich auch einen gewissen Zeitrahmen. Das 
ist nicht abschließend, aber das wären mal drei Bereiche, wo ich das vor allem sehen 
würde.  

Dann war noch die Frage, inwiefern sich Filmbildung gegen Desinformation und das 
Thema „Hass und Hetze im Netz“ wendet. Ich habe jetzt auch keine Studie dabei. Die 
gibt es aber ganz sicher. Ganz sicher kann man sagen, dass alles, womit man sich 
einmal ernsthafter beschäftigt hat, natürlich zu einem Mehr an Wissen führt. Das heißt, 
wenn ich einmal angefangen habe, Bilder kritisch zu hinterfragen und mir anzu-
schauen, wie ein Bild gemacht ist, wer dafür verantwortlich ist, dass Bilder nicht einfach 
da sind, dass sie nicht der Realität entsprechen müssen, dann fängt man ja an, Fragen 
zu stellen. Ich glaube, deswegen ist es fast schon eine Binsenweisheit zu sagen, dass 
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das Beschäftigen mit bewegten Bildern oder auch nichtbewegten Bildern dazu führt, 
dass man kritischer hinguckt.  

Walid Nakschbandi (Film- und Medienstiftung NRW): Ich fange mit Ihrer Frage an, 
Herr Bialas, was der Tanker, so haben Sie es, glaube ich, formuliert, Filmstiftung ma-
chen kann. Genau das, was wir machen, und das natürlich weiterhin akzentuieren. 
Was machen wir? Auf der einen Seite ist es natürlich wichtig, die entscheidenden, 
relevanten Filme, große und kleine Filme zu fördern und das natürlich so schnell wie 
möglich. Das ist schon ein großer Ansatz bei uns, dass wir die Entscheidungen, die 
wir treffen, jenseits der großen Entscheidungen für Filme, wenn es aber um Festivals 
geht, und das wird mein zweiter Punkt, schnell treffen und dass wir in die Branche 
hinein eben auch die Sicherheit geben, dass sie arbeiten können, also im Grunde ge-
nommen die Grundlage für das liefern, worüber wir heute reden, nämlich, dass man 
über diese Filme auch spricht, dass man über diese Bilder spricht, dass man Diskurs 
herbeiführt und somit auch zu einer gesellschaftlichen Auseinandersetzung kommt. 
Willy Brandt hat es, glaube ich, formuliert: über den Tellerrand hinausschauen. Das ist 
eben ein Ansatz dessen, was wir hier auch machen mit dem, was wir da machen in 
der Juryarbeit, dass wir versuchen, über diesen Tellerrand eben hinauszuschauen.  

Der zweite Punkt, der, glaube ich, extrem wichtig ist, ist die Förderung von Festivals 
und Veranstaltungen, die wir machen. Das ist eine zentrale Aufgabe der Film- und 
Medienstiftung, für den Standort NRW zu sorgen, für die Sichtbarkeit der Macherinnen 
und Macher, aber eben auch der Stoffe, der Filme oder der Projekte, die wir machen, 
zu sorgen. Wenn Sie sich die Filme anschauen wie zum Beispiel die Serie „Herrhau-
sen“, die international ausgezeichnet wurde, dann erkennen Sie, das war ein großer, 
relevanter Stoff für die Diskussion draußen. In wenigen Monaten kommt die letzte Staf-
fel, die fünfte und sehr wichtige Staffel, exakt passend in unsere heutige Zeit, politisch 
gesehen, „Babylon Berlin“. Das wird zu einer enormen Auseinandersetzung führen. 
Da versuchen wir natürlich, für die Sichtbarkeit zu sorgen, sowohl hier in Nordrhein-
Westfalen, in Köln, mit Veranstaltungen, die wir machen mit den Machern, aber eben 
halt auch darüber hinaus. Wenn Sie die sehr erfolgreiche Serie – international jetzt 
mehrfach gefeiert, bei der Berlinale gezeigt, in Göteborg als Eröffnungsfilm gezeigt – 
„All Heroes Are Bastards“ schauen, dann sehen Sie, das ist eben die Geschichte im 
Migrantenmilieu, eine typisch deutsche Geschichte, die wir erzählen aus Köln-Porz 
und Köln-Kalk. Das ist eine große Bühne, die wir dafür schaffen, weil das natürlich 
genau exakt unsere Themen sind, und damit versuchen wir, Diskurs herbeizuführen.  

Also, die Sichtbarkeit dessen, was wir machen, ist total wichtig, und dafür liefern wir 
eben auch die Grundlagen.  

Aber, und das ist, glaube ich, möglicherweise mit auch der entscheidende Punkt, wa-
rum wir der große Tanker sind, was wir sehr vehement und sehr beherzt machen, ist, 
dass wir für die Vernetzung sorgen. Das brauchen wir überall, das brauchen wir vor 
allem auch in der Filmindustrie und in Nordrhein-Westfalen erst recht. Die Geschichte 
des Filmschaffens in Nordrhein-Westfalen kennen Sie. Das ist ein Land filmpolitisch 
gesehen von Autoren, Filmern. Diese Struktur haben Sie bis heute da. Das hat große 
Vorteile, weil mit wahnsinniger Leidenschaft Geschichten erzählt werden, Geschichten 
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entwickelt werden, recherchiert werden, Filme entstehen. Aber der Nachteil dessen 
ist, wenn man das nicht vernetzt, wenn man das nicht sichtbar macht, dann bleibt es 
in einer kleinen Nische und findet halt eben nicht die Sichtbarkeit, die es halt eben 
braucht.  

Das, was ich auch eingangs in meinem Statement gesagt habe, ist extrem wichtig. Wir 
haben Reihen jetzt geschaffen in den letzten anderthalb Jahren wie „Spot on“ und 
Filme wie „Petra Kelly“, der den Deutschen Filmpreis bekommen hat. Wir haben diesen 
Film genommen und haben eine Reise mit diesem Film begonnen. Das heißt, wir sind 
tatsächlich in die Städte und in die Regionen gegangen und haben versucht, dass 
dieser Film diskutiert wird, weil das ist nicht nur die Geschichte einer markanten Poli-
tikerin, sondern das ist natürlich auch eine Zeitreise, die in diesem Film dargestellt 
wird.  

Oder wenn Sie sich Reihen anschauen wie die FilmSchauPlätze, ich finde, das ist 
wirklich ein genialer Ansatz, der da installiert wurde, dass wir im Jahr – wenn wir da 
mehr Mittel zur Verfügung hätten, würden wir auch wesentlich mehr machen – in die 
Regionen gehen, auf Marktplätzen Filme zeigen, die sich Vereine oder Organisationen 
oder auch Städte eben suchen, wo wir die Lizenzen halt dafür herholen und das dann 
auch zum Teil versuchen mitzufinanzieren. Das beginnt immer mit einem Kurzfilm, ein 
Genre, was total wichtig ist, weil da sehr, sehr viele junge Macherinnen und Macher 
sind, und nach dem Kurzfilm – die Macher sind da und es wird eine kurze Diskussion 
geben – wird der Hauptfilm gezeigt, und der Regisseur und die Macher sind da, und 
es gibt eben Austausch, es gibt Diskurs und Diskussionen.  

Das sind einige der wenigen Punkte, die wichtig sind, um deutlich zu machen, wir ha-
ben ein wirklich enormes Potenzial, wir müssen uns da stärker vernetzen. Da kann 
und spielt schon die Film- und Medienstiftung eine große Rolle, aber auf der anderen 
Seite sind natürlich auch Vereine und Organisationen, die auch Ziele haben, die auch 
Vorstellungen haben, die auch ihren Weg gehen wollen. Da, wo Kooperation gewollt 
ist, gehen wir auch die Kooperation an, und da gibt es zahlreiche wirklich tolle Bei-
spiele, die wir schon praktizieren.  

Sina Musche (doxs! – dokumentarfilme für kinder und jugendliche): Meine Vor-
derrednerinnen haben schon recht viel zur Planungssicherheit gesagt. Ich denke, das 
ist klar, das betrifft uns als Festival natürlich auch. Ich möchte nur noch auf einen zu-
sätzlichen Punkt hinweisen. Ich habe zum Beispiel ein Team an freiberuflichen Mitar-
beitenden, die schon teilweise sehr lange für uns als Festival tätig sind, die aber halt 
einfach als freie Filmbildungsmenschen, als Medienpädagoginnen usw. in einer recht 
prekären Arbeitslage selber sind. Wenn ich denen nicht mal Anfang des Jahres eine 
Aufstellung machen kann: „Diese Projekte werden wir dieses Jahr haben, und ich hätte 
euch total gerne als Mitarbeitende dafür“, dann müssen sie sich natürlich auch überle-
gen, ob sie weiter freiberuflich tätig sein können. Ich habe da schon eine sehr große 
Angst, total gute, superwichtige Leute zu verlieren. Das ist vielleicht auch noch ein 
Aspekt über das hinaus, dass man natürlich Sachmittel, Materialmittel und so braucht. 
Auch als Leitung hat man da eine Verantwortung und möchte die natürlich ernst 
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nehmen, und das wird einem sehr schwer gemacht. Das war ein Aspekt, den ich da 
noch hinzufügen wollte. 

Dann eine Frage, die auch an mich ging, von Frau Gebauer. Da ging es um die Wir-
kung auf Kinder und Jugendliche, ob was zur Filmbildung in der Schule gemacht wird 
oder im Festivalkontext. Das finde ich eine gute und wichtige Frage. Wir machen bei-
des, und wir glauben auch, dass man beides machen muss. Wir sind ein Filmfestival, 
und das ist auch unsere Haupttätigkeit, dass wir eine Woche im November bespielen, 
aber wir machen auch ganzjährige Projekte mit Schulen und auch viel mit Kitas und 
gehen auch in die Schulen und in die Kitas rein. Heute zum Beispiel waren wir auch 
noch in der Schule in Duisburg. Das ist beides total wichtig, aber der Unterschied ist 
doch immens. Also, für die Kinder und Jugendlichen in Duisburg – das habe ich, glaube 
ich, auch in der Stellungnahme geschrieben – ist dieser Kinobesuch einfach ein sehr 
großes Erlebnis. Viele von denen erleben ihren ersten Kinobesuch mit uns, viele von 
denen gehen auch nur einmal im Jahr ins Kino, und zwar mit ihrer Klasse dann in 
unserem Festivalkontext. Man spürt richtig, wie die den Filmen und der Veranstaltung 
eine riesige Bedeutung beimessen, alleine, weil es ein Ausflug ist, wo sie woanders 
hingehen. Da steht jemand, nämlich wir, der sie begrüßt, sehr ernsthaft. Dann haben 
wir in der Regel noch die internationalen Filmschaffenden dort. Dann ist das teilweise 
noch mehrsprachig. Diese Person ist irgendwie aus Schweden hergekommen, um den 
Film zu präsentieren. Das hat einfach eine Feierlichkeit und eine Bedeutung, wo sich 
die Kinder und Jugendlichen ganz ernstgenommen fühlen und wo sie auch das Gefühl 
haben, hier wird uns etwas geboten und wir sind nicht egal. Das heißt nicht, dass Pro-
jekttage an Schulen nicht ernstgenommen werden, aber es ist einfach etwas anderes, 
es findet in ihrem gewohnten Klassenraum statt, die technische Ausstattung ist oft ein-
fach nicht so gut, wie man sie bräuchte, um ernsthaft gute Filme gut abspielen zu 
können, und man ist in diesem Chaos Schule, man hat viel weniger Ruhe, man hat 
nicht diese konzentrierte Situation. Deswegen braucht es eigentlich beides. Also, ich 
finde es immer ideal. Wir haben Partnerschulen, die kommen zum Festival, und nach 
dem Festival verabreden wir uns dann in der Regel im April oder Mai – das ist dann 
ein halbes Jahr später quasi –. Dann kommen wir noch mal zu denen und dann erin-
nern die sich auch wieder: Das ist ja dieses tolle Festival. Wir freuen uns jetzt wieder 
auf November. – Das bindet auch eine Partnerschaft. Das einmal aus der Praxis.  

Ansonsten gab es noch die Frage, die auch schon von meinen Vorrednerinnen beant-
wortet wurde, welche Förderungen mehrjährig sein sollten und welche vielleicht auch 
als Projektförderung funktionieren. Ich glaube, ganz viel, was gesagt wurde, würde ich 
genauso unterstützen. Das Schuljahr ist ein großes Problem. Wir machen auch so 
etwas wie Kulturrucksack oder so, aber das ist genau das Gleiche. Da hängt man dann 
oft an Sommerferienprogrammen oder so und da hat man die gleichen Thematiken. 
Für ein Festival wie doxs! würde ich eigentlich nicht sagen, dass wir irgendetwas ma-
chen, was nicht Filmbildung ist. Eigentlich hat jedes Programm, was wir machen, einen 
Filmbildungsaspekt. Alles ist Vermittlung. Deswegen wäre es eigentlich bei allem, was 
wir machen, toll, mehrjährig zu planen, und so funktioniert es auch, und es gibt uns 
seit 25 Jahren. Zum Beispiel haben wir dieses Jahr ein Jubiläum, 25. Jubiläum. Ange-
nommen, man würde dazu eine Sonderveranstaltung machen wollen, wäre das gar kein 
Problem, das mit einer Projektförderung einmalig zu tun. Aber bei allen langfristigen 
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Projekten wäre es natürlich toll, eine mehrjährige Förderung zu haben und ganz be-
sonders die Strukturförderung, wo wir halt in unserer Existenz dranhängen.  

Dann gab es noch abschließend eine Frage von Frau Marenholtz, wo es um Desinfor-
mation und Medienkompetenzförderung geht. Ich verstehe das Anliegen sehr gut. Ich 
bin auch Medienpädagogin, deswegen ist mir das persönlich auch sehr wichtig. Trotz-
dem darf man, finde ich, von Filmfestivals quasi nicht erwarten, dass wir alles in einem 
Abwasch machen. Auch das habe ich geschrieben. Diese Auseinandersetzung mit 
dem bewegten Bild ist immer eine Form, wo Jugendliche und Kinder überhaupt erst 
mal realisieren: Okay, das hat ja jemand gemacht, da gibt es ja jemanden hinter der 
Kamera, der zeigt mir ja nur diesen Ausschnitt, gar nicht den Rest. – Das merken die 
zum Beispiel auch, wenn man mit denen in praktische Workshops und so geht, wo sie 
selber was machen, wo man dann auch tolle Fragen dazu stellen kann. Das gibt es 
auf jeden Fall. Aber trotzdem kann nicht die Erwartung von uns als sehr kleine, auch 
nicht so riesig personell ausgestattete Szene sein, dass wir gleichzeitig auch noch die 
komplette Medienkompetenzförderung irgendwie abdecken. Da würde ich mir natür-
lich wünschen, dass wir da vielleicht noch mehr zusammenarbeiten könnten mit Trä-
gern, die es ja auch gibt, die das explizit machen, um das Ganze noch mehr miteinan-
der zu verbinden. Aber auch das ist einfach superviel Arbeit und würde auch langfris-
tige Planung und so bedeuten, und dann fände ich das toll.  

So viel dazu.  

Margret Albers (Förderverein Deutscher Kinderfilm): Es ist gar nicht so einfach, 
weil viele Fragen hier schon beantwortet worden sind. Jetzt versuche ich, möglichst 
sinnvoll zu ergänzen, angefangen bei der Frage, die ja auch direkt an mich gestellt 
worden ist, welche Potenziale bei „Filmbildung und Kino“ und den „Arbeitsstipendien 
Film“ könnte man stärker nutzen könnte. 

Beides sind Programme, die einzigartig sind. Das muss man auch mal würdigen, die-
sen Angang, zu ermutigen, bei „Filmbildung und Kino“ eben ungewöhnliche Allianzen 
zu bilden. Da sind wir auch im Bereich der Medienkompetenz. Da dürfen wir uns nichts 
vormachen: Kinder und Jugendliche sind nicht nur das Publikum von morgen, sondern 
auch von heute und vor allen Dingen von heute. Wir sind für sie verantwortlich jetzt, 
also müssen wir uns auch überlegen, wie wir sie dabei unterstützen in dieser von Bil-
dern und Bewegtbild geprägten Welt, sich gut zu navigieren. Filmbildung ist da ein 
Stück weit wie die Grammatik. Denn vom bewegten Bild, vom Spielfilm kommt eigent-
lich all das, was auf TikTok usw. existiert. Das hat da seine Wurzeln. Wenn man ein 
gutes Verständnis für Filme hat, hat man auch schon seinen Werkzeugkoffer etwas 
besser vorbereitet, um mit allen weiteren Bewegtbildern umgehen zu können. Von da-
her würde ich ein Stück weit von der Außensicht her betrachtend sagen, dass „Film-
bildung und Kino“ quasi als Think Tank für eben die ungewöhnlichen Allianzen sehr 
gut ist.  

Gut wäre, es finanziell so auszustatten, und das gilt, glaube ich, generell für das, was 
in diesem Bereich möglich ist, dass zumindest ein Inflationsausgleich möglich ist. Also, 
wenn auf der einen Seite Mindesthonorare beschlossen werden, aber die Förderung 
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nicht entsprechend erhöht wird, haben alle Träger ein Problem. Das muss man einfach 
so sehen.  

Nordrhein-Westfalen ist ein sehr großes Bundesland mit vielen Bezirken. Ich arbeite 
hauptsächlich in Thüringen, was erheblich kleiner ist. Ich fände es auch sehr span-
nend, zumindest mal zu überlegen, wie man ein Programm wie „Filmbildung und Kino“ 
zum Anlass nehmen könnte, zu überlegen, wie gute Projekte, die dort anentwickelt 
worden sind, in der Folge auch in anderen Bezirken und Regionen durchgeführt wer-
den können, also, dass solche Dinge reisen und dass man nicht immer wieder das 
Rad neu erfinden muss. Da müsste es doch Mittel und Wege geben.  

Dann sind wir wieder bei der Eingangsfrage angekommen. Wenn man jetzt ins Tun 
kommen möchte, weil es da offenbar eine große Einigkeit gibt, dass etwas passieren 
muss, wer müsste an einen Tisch? Da wäre es halt sehr wichtig, die Ministerien, die 
irgendwas mit Medien zu tun haben, und es sind ja mehrere, müssten alle an einen 
Tisch und am besten auch noch mit dem WDR zusammen und auch mit den Haushäl-
tern. Wir haben auch ein Verwaltungsproblem, nicht nur in Nordrhein-Westfalen. Ich 
glaube, es ist fast überall so, dass man in den verschiedenen Ressorts die Bedürfnisse 
der Antragstellenden sieht, aber dann spätestens im Finanzministerium irgendwo die 
Bremse gezogen wird nach dem Motto: Nein, das ist jetzt im Haushaltsrecht so nicht 
vorgesehen. – Das macht allen Beteiligten extrem viel Arbeit.  

Es wurde auch schon gesagt, wir reden teilweise wirklich über nicht besonders hohe 
Beträge, also dass man sich auch mal überlegt, bei Förderungen unter 15.000 Euro, 
um mal eine Summe in den Raum zu stellen, vereinfachte Verfahren zu haben. Das 
würde allen unglaublich helfen. Ich bin eine große Freundin runder Tische. Wir haben 
bei einer Initiative sehr unterschiedliche Interessen zusammenbringen können. Das 
macht in der Regel Sinn und kann dann auch dazu führen, dass man schnell ins Tun 
kommt.  

Was die Arbeitsstipendien betrifft. Da ist eines dabei, was dem Kinder- und Jugenddo-
kumentarfilm gewidmet ist. Auch das könnte eine Chance sein, partizipative Elemente 
noch stärker zu verankern. Wir haben noch gar nicht so stark darüber gesprochen, 
dass, was ja auch bei doxs! gelebte Praxis ist, also als Kurator*innen, aber eben auch 
als Hersteller von Bewegtbild, eine stärkere Verzahnung der Arbeit von Filmschaffen-
den mit der jungen Zielgruppe zusammen auch eine Rolle spielen kann.  

Es war auch noch die Frage gekommen nach einer effizienteren Nutzung der Mittel 
und Umschichtung. Schwieriges Thema. Wenn man sich anschaut, was gemacht wird, 
ich glaube, es wird effizient genutzt. Vielleicht ist ein bisschen das Problem beizeiten: 
Tue Gutes und sprich auch darüber. – Also, viele Organisationen sind zu klein, dass 
sie dann auch nicht unbedingt die Möglichkeit haben, in ihrer Öffentlichkeitsarbeit auch 
noch klar zu transportieren, wie gut und erfolgreich sie eigentlich arbeiten und was 
dabei herauskommt.  

Vorsitzende Christina Osei: Vielen Dank. – Dann kommen wir jetzt zur zweiten Frage-
runde, und ich bitte die Damen und Herren Abgeordneten um ihre Fragen. Herr Bialas. 
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Andreas Bialas (SPD): Ich habe noch drei Punkte. Das eine ist, wenn wir über Aus-
einandersetzung mit Filmen sprechen, dann sprechen wir mit Sicherheit über eine 
Form von Ästhetik und Unterhaltung, was völlig richtig ist. Wir reden mit Sicherheit 
über einen gesellschaftspolitischen Diskurs, der dargestellt worden ist. Aber ich glaube 
auch, und das war das Dritte, was auch immer wieder angesprochen ist, wir reden 
über ein Lernen von Realität, Fiktion, aber auch Fake. Da muss man im Grunde ge-
nommen ein Gefühl entwickeln, auf was ich mich eigentlich noch in dieser Welt halb-
wegs verlassen kann. Insoweit ist das eine sehr demokratierelevante Angelegenheit.  

Sie haben es gerade angesprochen, dass Sie schon viel in Schulen gehen. Wir haben 
2.800 Grundschulen und 1.500 weiterführende Schulen. Das ist noch mal die Frage: 
Wen erreichen wir wie eigentlich, und wie müsste da auch mit dem Wissen, mit den 
Fähigkeiten, die Sie haben, über die Sie verfügen, vor allem auch mit so einem Player 
Schule eine ganz andere und engere Kooperation gebildet werden, und welche Mög-
lichkeiten würden Sie da sehen? Das ist das Erste.  

Das Zweite hängt ein bisschen damit zusammen. Es ist immer so fürchterlich, wenn 
man über die Bayern sprechen muss, aber die haben so etwas wie eine Filmbildungs-
woche oder Schülerkinowoche, wo im Grunde genommen eine Woche komplett die 
Kinder aus den Schulen in ihren Kinos gesteckt werden. Was würden Sie von so einer 
Form halten?  

Das Dritte ist eine Nachfrage bezüglich der Honoraruntergrenzen. Die Preise haben 
sich in den letzten Jahren ja auch entwickelt. Wie schaut es aus mit den Förderungen? 
Inwieweit sind die Förderungen im Grunde genommen stabil geblieben, während alle 
anderen Dinge sich letztendlich entwickelt haben? In dem Zusammenhang bekommt 
Stabilität ja dann auch noch mal eine andere Bedeutung.  

Das wären meine drei Fragen.  

Vorsitzende Christina Osei: Herr Bialas, vielleicht ist es mein Versehen, ich habe 
jetzt nicht gehört, an wen die Fragen adressiert waren.  

Andreas Bialas (SPD): Frau Vorsitzende, selbstverständlich haben Sie keinen Fehler 
gemacht, den habe ich gemacht. Ich habe keinen konkret benannt und schlage vor: 
Wer zu diesen Punkten etwas sagen möchte, da würde mich freuen, von demjenigen 
etwas zu hören. Geht das, Frau Vorsitzende?  

Vorsitzende Christina Osei: Salomonisch, wirklich wunderbar, danke.  

Gibt es weitere Fragen aus den Reihen der Abgeordneten? – Frau Gebauer, bitte.  

Yvonne Gebauer (FDP): Lieber Herr Bialas, ich möchte eine Anmerkung machen. Wir 
haben solche SchulKinoWochen schon seit Jahren hier in Nordrhein-Westfalen, wo 
einmal jährlich die Klassen tatsächlich das nutzen können, und das wird auch rege 
getan. Wir haben viel zu wenig, weil die Nachfrage viel höher ist als das, was angebo-
ten werden kann. Ich wollte das nur als Information reingeben. 198.000 Besucherin-
nen, Besucher, und die Wartelisten sind lang.  
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Vorsitzende Christina Osei: Vielen Dank für den interessanten Hinweis. – Wir begin-
nen wieder mit Frau Laven, wenn sie sich berufen fühlt. Ansonsten gebe ich jetzt die 
Runde einfach frei. Machen Sie es bitte der Reihe nach.  

Lucienne Laven (Netzwerk Filmkultur NRW): Ich würde hauptsächlich kurz was sa-
gen wollen zu der Preissteigerung. Das betrifft jetzt nicht nur die Honoraruntergrenze. 
Die ist ja neu eingeführt worden, und das ist noch mal eine separate Geschichte. Ich 
habe hier ein schönes Dokument vor mir liegen aus dem vorherigen Antrag, den Sie 
gestellt haben, mit dem der Haushalt von 2022 bis 2025 ins Bild gebracht wurde für 
die Filmkultur. Man kann einfach sehen, dass in den letzten vier Jahren, wo doch echt 
die Preissteigerung enorm war, der Haushalt für Filmkultur identisch geblieben ist. Das 
sagt wahrscheinlich schon genug aus. Das ist etwas, was auch nicht erst diese letzten 
vier Jahre ist, es ist schon länger. Es sind zwar ab 2022 Beträge dazugekommen, aber 
da darf man nicht vergessen, da wurde das Netzwerk Filmkultur gegründet und das 
neue Programm „Filmbildung und Kino“ kam. Die Förderung eines Netzwerks und ein 
Programm wie „Filmbildung und Kino“ sind große Beträge. Das ist sicherlich auch sehr 
gut und wichtig gewesen. Aber alle langfristigen Organisationen haben davon kaum 
was gemerkt.  

Margrit Lichtschlag (Kulturrat NRW): Ich möchte zu der Frage, wie der Film in die 
Schulen kommt, noch was sagen. Ich glaube, da könnten wir neben den vielen Aspek-
ten, die wir schon gehört haben, den Aspekt des Offenen Ganztags noch mal mit rein-
nehmen und auch des Rechtsanspruchs auf Ganztagsbetreuung, der ja quasi vor der 
Tür steht. Da werden natürlich alle möglichen Bereiche mitgedacht, von Sport über 
Musik und Tanz und alles, was es sowieso schon gibt, aber auch der Film könnte und 
sollte da natürlich eine Rolle spielen. Insofern ist neben dem schulischen Teil dieser 
Ganztag natürlich auch eine Form, wo Filmbildung stattfinden kann. Ich glaube, das 
ist oft nicht so ganz einfach, weil dann vielleicht eine institutionelle Anbindung ge-
braucht wird, und das sind dann vielleicht eher Einzelpersonen oder kleine Teams, die 
das machen, das muss man schauen. Aber auf jeden Fall wäre das auch noch ein 
Bereich, den man in den Blick nehmen müsste, wenn man Filmbildung noch stärker in 
den Schulen verankern möchte.  

Sina Musche (doxs! – dokumentarfilme für kinder und jugendliche): Zur Schule 
kann ich auch noch kurz was sagen. Ich habe im Vorfeld dieses Termins einfach mal 
unsere Partnerschulen und Partnerlehrkräfte gefragt, was aus ihrer Sicht sinnvoll wäre, 
hier so mit einzubringen aus ihrer Sicht als Schule, und da kam halt sehr viel zurück, 
dass die an der Schule mit dieser Aufgabe, in irgendeiner Form Medien und Film in 
allen Fächern einzubringen … Also, sie müssen das machen, aber es ist nicht ganz 
klar, wer quasi für was da irgendwie verantwortlich ist. Bei den meisten, die jetzt schon 
lange mit doxs! arbeiten, ist das quasi der einfachste Weg für die, das zu tun. Wie ich 
es verstanden habe, brauchen sie quasi Partner, die schon lange da sind, die man 
kennt, wo man genau weiß, wie es quasi läuft, die man dann ansprechen kann und die 
auch teilweise auf die ganz besonderen Gegebenheiten vor Ort eingehen können. Ich 
glaube nicht, dass es auf jeden Fall bei uns in Duisburg supergut funktionieren würde, 
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wenn wir ein vorgefertigtes Programm hätten, wo wir sagen würden, das ist unser 
Schulprogramm, das bieten wir quasi an, und dann können wir damit immer irgendwo 
hinkommen, sondern es ist eher so, dass die Schulen riesige Unterschiede, ganz ver-
schiedene Herausforderungen und verschiedene Bedürfnisse haben und dass da halt 
diese enge Zusammenarbeit, die man hat über Partnerschulen, die sich sehr lohnt, … 
dass man da dann darüber sprechen kann: Für diese Schule ist das gerade relevant. 
Dann überlegen wir uns, diese Filme könnten da gut passen, und dann macht man da 
so Zusammenarbeiten. Das ist das eine, und das wird von den Lehrkräften sehr ge-
wünscht, dass sie sich dann darauf verlassen können, dass da was qualitativ Hoch-
wertiges zum Film gemacht wird, und dass sie auch quasi wissen, dass da auf sie und 
auf ihre Schülerinnen und Schüler eingegangen wird.  

Das mit dem Ganztag ist noch ein bisschen ein anderes Thema, was wir auch machen. 
Da gibt es ja auch noch Möglichkeiten über zusätzliche Förderungen. Wir machen 
auch mal die Kulturstrolche oder so. Nur das ist halt sehr punktuell. Also, das sind 
schöne Möglichkeiten, die bei uns auch teilweise schon lange laufen, aber im Endef-
fekt profitieren davon vielleicht 50 Schüler*innen. Das sind auf jeden Fall nicht so viele. 
Dafür ist dann der Aufwand doch auch wieder relativ groß, der dann dahintersteckt. 
Absprachen mit Schulen sind sehr aufwendig, dauern lange, da muss man wieder An-
träge stellen, da muss man eine Person, die das dann betreut, mit reinbringen usw. 
Ich glaube aber, wenn man da strukturell mehr rangehen würde und wirklich mehrjäh-
rig das angehen könnte, dann würde sich das auch alles mehr lohnen, diesen Aufwand 
quasi einzugehen. Der Ganztag wird ja immer wichtiger, die sind immer länger in der 
Schule. Es wäre super, wenn wir da regelmäßige Angebote reinbringen und das dann 
durch einen Festivalbesuch ergänzen könnten, der dann vielleicht das Highlight im 
Jahr ist. Das fände ich toll.  

Dann wollte ich noch eine ganz kurze Sache sagen zu den Honoraruntergrenzen und 
Förderungen, wie die sich entwickelt haben. Bei uns hat sich an der Strukturförderung 
in den letzten Jahren nichts verändert. Das ist immer noch der gleiche Betrag. Es ist 
allen klar, dass es mit Inflation und dem, was zum Beispiel bei den Reisekosten pas-
siert ist, superschwierig ist. Irgendwo muss es herkommen. Also, wir versuchen jetzt 
natürlich, auch noch Kleinförderungen zu bekommen über kleinere Stiftungen inner-
halb der Stadt, wo man dann aber merkt, in einer Stadt wie Duisburg ist es auch nicht 
so einfach, an so was zu kommen. Da wäre es natürlich schön, wenn es wenigstens 
so was wie einen Inflationsausgleich gäbe oder es bei den Honoraruntergrenzen einen 
Aufwuchs geben würde, dass wir das auch fair weitergeben können und nicht auf Kos-
ten dessen, was wir dann immer alle nicht wollen und was auch das Team nicht will, 
dass wir Programme weniger machen müssen. Auch freiberuflich Tätige sagen: Toll, 
dass wir potenziell mehr Geld kriegen können, aber wenn das heißt, ich kann leider 
nur noch die Hälfte der Workshops machen, die ich sonst gemacht habe, dann finde 
ich das nicht schön. – Das noch dazu.  

Margret Albers (Förderverein Deutscher Kinderfilm): Auch hier noch die eine oder 
andere kleine Ergänzung dazu. Meine Vorrednerinnen haben schon das Meiste auf 
den Tisch gelegt. Schule ist natürlich gerade jetzt mit dem kommenden Ganztag sehr 
wichtig, also ein sehr wichtiger Punkt.  
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Die SchulKinoWochen wurden schon angesprochen. Die gibt es bundesweit. Wir hat-
ten in Nordrhein-Westfalen die eben besagten 198.000 Besucher*innen in diesem 
Jahr. Das ist ein Projekt, das beim Bildungsministerium liegt. Das, was ich eben schon 
sagte, möchte ich hiermit noch mal unterstreichen, wie wichtig es ist, dass zwischen 
den Ressorts darüber gesprochen wird, um zu gucken, wie man sich zusammentun 
kann, auch die ganze Expertise, die jetzt hier auch sitzt, aber auch im Land da ist, auch 
von Festivals, regelmäßig mit Schulen und Film zu arbeiten, wie man das auch noch 
weiter in die Schulen, in den Ganztag tragen kann. Es gibt den Bundesverband Jugend 
und Film mit der Clubfilmothek, wo man halt durchaus auch für die außerschulische 
Arbeit am Nachmittag oder den Ganztag – da verschmilzt Schule und außerschulisch 
ja immer mehr – wirklich Zugriff zu hervorragenden Filmen für unterschiedliche Alters-
gruppen hat und auch viel, viel Begleitmaterial, aber es muss eben qualifizierte Men-
schen geben, die das an den Schulen dann auch einsetzen können.  

Und noch ein paar Anmerkungen zu kulturellen Bildungsprogrammen wie „Kultur und 
Schule“ oder auch Kulturrucksack und die Kulturstrolche. Wenn ich in der Eifel so was 
anbiete und dann aber eine Filmschaffende aus Köln habe, die dann in die Eifel fahren 
muss, um einmal die Woche dort einen Workshop zu machen, das haut nicht so richtig 
hin. Auch da ist es wichtig zu gucken, inwieweit man mit Projektwochen tatsächlich 
den Möglichkeiten, die auch Filmschaffende haben, die mal praktisch in Schulen ge-
hen möchten, … mit diesem Programm kompatibel zu machen. Sie haben ja die Zahl 
genannt, wie viele Schulen es in diesem Bundesland gibt. Es ist ein riesiges Potenzial, 
es gibt sehr viel Expertise, aber auch da muss man sich zusammentun und gucken, 
wie man das gut gewuppt bekommt. Auch da ist wieder die Frage der Struktur.  

Vorsitzende Christina Osei: Vielen Dank. – Ich gucke noch mal in die ...  

(Lucienne Laven [Netzwerk Filmkultur NRW]: Darf ich noch etwas er-
gänzen?) 

– Ja, natürlich. 

Lucienne Laven (Netzwerk Filmkultur NRW): Eine Sache möchte ich noch ergänzen 
zu den Fördersummen. Ich weiß auch gar nicht, ob das so klar ist, wie viel die Filmkul-
tur insgesamt bekommt. Wir sprechen hier über 2,4 Millionen Euro für die komplette 
Filmkultur. Wenn man das mit anderen Sparten vergleicht, ist das wirklich … Ich 
glaube, wir sind die kleinste Sparte. Das wollte ich noch mal gesagt haben.  

Das andere wäre vielleicht eine kleine Anregung, wenn ich die äußern darf, oder viel-
leicht sogar eine kleine Einladung in mein Heimatland. Da haben sie es so geregelt, 
dass es Filmbildungshubs gibt. Es gibt fünf oder sechs in ganz Holland verteilt. Wie 
bekannt, Holland ist nicht so groß, aber vergleichbar groß mit dem großen Nordrhein-
Westfalen. Die Idee ist, dass jeder Hub sein Netzwerk hat und Schule bedient. Jede 
Schule, die ein für sie passendes Angebot braucht, geht zu einem Hub und hat das 
Angebot. Da wird geschaut: Was brauchen sie? Welche Festivals gibt es? Welche 
Filme sind dafür zuständig? Es gibt verschiedene Sachen, die da zentral geregelt sind 
im Filmmuseum Eye, und es gibt dann die Hubs, die verteilt sind über das Land. Wenn 
wir irgendwann so weit kommen, dass es vielleicht eine Filmbildungsstrategie geben 
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könnte, man muss es nicht eins zu eins umsetzen. In England gibt es auch vergleich-
bare Systeme. Das könnte man in Nordrhein-Westfalen einführen, vielleicht auch bei 
Organisationen, die es bereits gibt. Aber das wäre wirklich mal eine Idee und Anre-
gung, irgendwann mal einen Besuch anzugehen. Das ist natürlich nicht so weit weg 
und nicht so spannend, aber es ist trotzdem schön da.  

Vorsitzende Christina Osei: Vielen Dank. Das nehmen wir total gerne auf.  

Gibt es weitere Fragen aus den Reihen der Abgeordneten? – Frau Gebauer, bitte.  

Yvonne Gebauer (FDP): Ich habe gar keine richtige Frage, möchte aber Ihnen gerne 
was mitgeben wollen, weil Sie jetzt alle den Ganztag angesprochen haben, wie wichtig 
dieser Bereich ist, weil wir ja jetzt auch den Rechtsanspruch auf Ganztagsbetreuung 
haben und sich das ja noch mal verändert und wir ja immer wieder auch hier aus dem 
Ausschuss heraus darauf hingewiesen und die Landesregierung gebeten haben, hier 
Kunst und Kultur nicht zu vergessen, dass das ein wichtiger Bereich ist. Ich wäre sehr 
daran interessiert, im Nachgang – das muss jetzt gar nicht hier sein –, auch gerade, 
weil die Dame vom Kulturrat jetzt auch Auskunft gegeben hat, aber die Dame ja nicht 
kommen konnte, die vielleicht jetzt noch tiefer dort drinsteckt, zu erfahren, inwieweit 
eigentlich mit Ihnen über den Bereich Film in Bezug auf den Ganztag auch schon mal 
Kontakt aufgenommen worden ist und gesprochen worden ist, wie weit das berück-
sichtigt wird in Zukunft bzw. Ihre Expertise berücksichtigt wurde, um dann zu gucken, 
wie wir denn das wirksam mit verankern können, dass diese Sparte in dem Bereich 
Kultur für den Ganztag nicht untergeht, auch im Hinblick auf das wichtige Thema „Me-
dienbildung“. Daran wäre ich sehr interessiert.  

Vorsitzende Christina Osei: Vielen Dank, Frau Gebauer. – Möchte jemand auf die 
Eingabe von Frau Gebauer antworten? Fühlt sich jemand berufen? Frau Laven, bitte.  

Lucienne Laven (Netzwerk Filmkultur NRW): Ich kann eigentlich nur dazu sagen, 
dass ich dazu eigentlich nicht ganz viel sagen kann. Es wird wahrscheinlich eher bei 
den verschiedenen Filmbildungsinstitutionen sein, wo die Frage kommt, was sie mit 
der OGS, mit dem Ganztag machen können. Da schaue ich deswegen auch in die 
Richtung. Als Netzwerk sind wir sicherlich nicht darauf angesprochen worden.  

Vorsitzende Christina Osei: Vielen Dank. – Gibt es noch Klärungsbedarf? Dann bitte 
gerne.  

Sina Musche (doxs! – dokumentarfilme für kinder und jugendliche): Ich wüsste 
nicht, dass wir jetzt persönlich oder auch von anderen in unseren Festivals, mit denen 
wir eng zusammenarbeiten … Ich würde vermuten, ich hätte das schon mal mitbekom-
men, aber ich kann das jetzt nicht mit absoluter Bestimmtheit sagen.  

Vorsitzende Christina Osei: Vielen Dank. – Weitere Fragen sehe ich jetzt nicht.  
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Dann danke ich im Namen des Ausschusses den Sachverständigen für ihre Auskünfte 
und für ihre Einschätzung.  

Das Protokoll der Anhörung wird nun erstellt und nach Fertigstellung im Internetange-
bot des Landtags abrufbar sein. Da können Sie alles noch mal nachlesen.  

Ich wünsche Ihnen und allen anderen Gästen hier im Saal eine gute Rückreise. Vielen 
Dank, dass Sie da waren. 

Die Sitzung ist geschlossen.  

gez. Christina Osei 
Vorsitzende 

Anlage 
23.04.2026/28.04.2026 
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